
Wa+ i# Scri}? 
 
So wie die Sprace i# auc die Scri} Ver#ändigung+miμel. Sie i# der Inbegri{ a\er 
bewährten und üblic gewordenen Scri}zeicen zur Dar#e\ung unserer Gei#e+güter für den 
Gesict+sinn. Der Klang der Sprace verha\t, aber die Scri} kann unter be#immten 
Vorau+se~ungen Jahrhunderte überdauern. So i# die Scri} eine+ unserer wictig#en 
Kulturwerkzeuge; darüber darf man jedoc ihren Wert al+ kün#leri<e Lei#ung nict verge^en. 
Be<ä}igt man @c mit der Ge<icte der Scri}, so wird man fe##e\en, daß @c viele Völker 
eine eigene Scri} ge<a{en haben, die ihrer Sprace angepaßt i#. Jedoc ge<ah die+ nict 
ohne Ein]uß von außen. So wie @c die Völker kulture\ gegenseitig befructeten, so fand auc 
die Scri} Vorbilder und Anregungen bei vorangegangenen Völkern und Nacbarn. So haben 
unsere deut<en Dru%- und Screib<ri}en wie auc die heute üblicen sogenannten 
Latein<ri}en ihre direkten antiken Vorbilder im römi<en Kulturkrei+. 
Au+ Ägypten und dem Orient kam die Scri} zuvor über viele Völker und Scri}formen nac 
Griecenland und von da au+ nac Rom. Für unsere Betractungen zu den Ursprüngen der 
Scri} i# die der Römer ursäclic, und da wo\en wir beginnen. 
 
 
 

Die Großbuc#aben<ri} 
 
Deren Capitali+ i# die Ur<ri} de+ Abendlande+ und wurde <on weit vor der cri#licen 
Zeitrecnung ge<rieben. Au+ ihren einfacen Formen entwi%elten @c a\e Scri}varianten, die 
heute für die Spracen Miμel- und We#europa+ benu~t werden. Vorwiegend wurde die 
Capitali+ für In<ri}en verwendet. Die römi<e Trajan+säule, ent#anden 114 n. Chr., und die 
In<ri}en auf Triumphbögen werden al+ Höhepunkt der Großbuc#aben<ri} angesehen. Sie i# 
um die Zeitenwende zum klas@<en Bau formal au+gebildet, jedoc i# @e noc ungegliedert. Die 
Le+barkeit leidet unter der ornamentalen Scönheit; e+ folgt Wort auf Wort und Sa~ auf Sa~ 
ohne Zwi<enräume oder Zeicen. 
Ihre handge<riebene Scwe#er i# die Ru#i$a, die mit der Rohrfeder auf Papyru+ ge<rieben 
wurde und so eine gedrängtere Form entwi%elte, bei der eine Betonung auf Kopf und Fuß 
vorlag. 
Die <ne\e Scri} für den Tage+gebrauc war die römi<e Kursive, die <on Ober- und 
Unterlängen aufwei#, aber noc eine Großbuc#aben<ri} i#. 
Bi+ zum 5. Jahrhundert blieben diese Scri}en für Lateintexte im Gebrauc. Au+ der 
Großbuc#aben<ri} Capitali+ ent#and über ihre ge<riebene Variante Ru#i$a die Unziali+ 
zwi<en dem 3. und 4. Jahrhundert im o#römi<en Reic. Sie unter<eidet @c grundsä~lic 
von den antiken Zeicen; da+ Prinzip der Rundung gibt dem Zeilenband etwa+ 
Fort<wingende+. Auc i# @e eine au+gesprocene Buc<ri}, keine Monumental<ri} mehr. 
Die Semi- oder Halbunziali+, welce zwi<en dem 5. und dem 9. Jhdt. ihre Verbreitung fand, 
kann man al+ Vorläuferin der Kleinbuc#aben<ri} bezeicnen, da @e au+geprägte Ober- und 
Unterlängen hat. Sie #and unter #arkem Ein]uß der römi<en Kursive 
Zu jeder Zeit, in der ge<rieben wurde, gab e+ eine förmlicere Buc<ri} und eine leicter, vor 
a\em aber <ne\er und geläufiger zu <reibende Kursive. Diese Ge<ä}+<ri}en für den 
täglicen Bedarf @nd ebenfa\+ au+ der Capitali+ herzuleiten. Auc die Kursive oder Lauf<ri} 
war in ihren Ursprüngen eine Großbuc#aben<ri}. Die Au+formung der Buc#aben wurde sehr 
#ark von den Screib- und Be<reibmaterialien beein]ußt. Meißel und Stein verlangen andere 
Formen al+ Gri{el und Wac+tafel oder Federkiel und Pergament. Je be^er da+ Material und je 
höher da+ Screibbedürfni+, de+to freier wurde diese Screib<ri} und #and in ihrer 
Entwi%lung in #etiger Wecselwirkung mit ihren formalen Scwe#ern. Die Bemühung um 
Be#immtheit und Ver<iedenheit der einzelnen Buc#aben #anden dem Bedürfni+ <ne\er und 
einfacer zu <reiben dabei entgegen. 
 
 



Die Kleinbuc#aben<ri} 
 
Die Kleinbuc#aben bildeten @c, al+ ein a\gemeinere+ Screibbedürfni+ mit be^eren 
Screibmaterialien aufkam. E+ wurde <ne\er und damit kleiner ge<rieben, die Buc#aben 
wurden vereinfact. Ver<iedene lokale Scri}arten ent#anden zwi<en dem 7. und 8. Jhdt., da 
@c die Scri}en übera\ ein wenig ander+ entwi%elten. Sie übernahmen die vorgefundenen 
Formen und gaben ihnen ein eigene+ Au+sehen. Durc die Freiheit der Screiber ent#and o} 
#arke Unordnung im Scri}bild. 
Diese Scri}en @nd nict, wie ehemal+ angenommen, National<ri}en dieser Völker, sondern 
Spielarten der oben behandelten älteren Formen. Jene Scri}en verkamen durc ihren Hang zu 
Abkürzungen und ihrem regional sehr be<ränkten Zeicenvorrat, der die Le+barkeit für 
Gebiet+fremde #ark ein<ränkte. 
Mit der Einführung der karolingi<en Minu+kel wurde diese Viel<ri}igkeit de+ Abendlande+ 
im Jahr 789 beendet. Die Buc#aben #ehen noc ohne Verbindung nebeneinander und 
senkrect, aber durc ihre Regelmäßigkeit, Leserlickeit und weil @e die Scri} der Kanzleien de+ 
Frankenreice+ war, erlangte @e eine große Verbreitung; ja @e wurde die a\gemein gebräuclice 
Scri}. Die+ war die Geburt+#unde unserer Kleinbuc#aben, welce ab dem 8. Jhdt. al+ 
durcgebildet angesehen werden können. Zur be^eren Le+barkeit ent#anden zwi<en den 
Wörtern Leer#e\en, Sa~zeicen wurden verwendet, der i-Punkt wurde erfunden. 
Diese Neuerungen haμen @c im we#licen Abendland im 11.Jhdt. durcgese~t  Im Laufe der Zeit 
veränderten @c die Buc#aben dieser Scri} wiederum; @e wurden in den vormaligen Bögen 
sowie oben und unten an den Scä}en gebrocen und erhielten feine Haar#rice, die 
Buc#aben<ä}e rü%ten zusammen. Kürzungen und Berbundbuc#aben kamen wieder häu[ger 
vor. Die Urform der gebrocenen Scri} war in nordfranzö@<en Screib#uben ent#anden und 
haμe einen neuen ganz eigenen Charakter durc die krä}igere Au+prägung der einzelnen 
Buc#aben und ihre hoc#rebende Form. Man gab ihr den Namen goti<e Minu+kel. In ganz 
We#- und Miμeleuropa war die Brecung um da+ Jahr 1200 vo\endet. 
Nacdem die Karolinger<ri} gebrocen wurde, gab e+ auc eine Veränderung der 
Ge<ä}+<ri}. Sie bildete nun die sogenannte goti<e Kursive, auc Notula genannt. Wie die 
gebrocenen Scri}en, war auc die goti<e Kursive zeitweilig in ganz We#- und Miμeleuropa 
a\gemein im Gebrauc. 
 
 

Eine Scri} au+ großen und kleinen Buc#aben 
 
Später wurde da+ Sy#em zweihäusig. Die+ bedeutet, zu den Minu+keln traten Maju+keln, also 
zu den Kleinbuc#aben wieder Großbuc#aben hinzu, die jedoc nur an den Sa~anfängen und 
bei Eigennamen #anden. Die+ erhöhte die Deutlickeit nur bedingt; im 16. Jahrhundert begann 
die Groß<reibung der Hauptwörter im Deut<en, wa+ die Le+barkeit bi+ heute wesentlic 
fördert. Da die Großbuc#aben eine gesonderte Entwi%lung durclebten, @nd @e im Sinne der 
Gemeinen eigentlic nict gebrocen. Die Formen der Capitali+ und die der ihr nacgeordneten 
Scri}en erhielten ge<wungene Linien, wurden mehrfac umgebogen und erhielten son#ige 
Zusä~e und Verzierungen. Bei vielen i# die kapitale Urform augen<einlic, bei anderen i# die 
Grundlage die unziale Form. Da @e nun keine eigen#ändigen Wörter mehr bilden mußten, 
wurde bei der Bildung der Großbuc#aben nict mehr so viel Wert auf die Le+barkeit, sondern 
auf die Scönheit, gelegt, @e waren ja immer au+ dem Wortzusammenhang ersictlic. Daher 
ent#anden auc Buc#abenpaare, die a\ein #ehend einer großen Verwecselung+gefahr 
unterliegen, beispiel+weise A, U; B, V; R, N. In modernen deut<en Dru%<ri}en i# dieser 
Nacteil au+geräumt. 
Für Zier<ri}en wurden die Versalien au+ge<mü%t, o} vergoldet, mit Rankwerk und Figuren 
versehen, so daß regelrecte Kun#werke ent#anden. Im 16. und 17. Jahrhundert nahm der Zierrat 
jedoc Formen an, die den Buc#aben bi+ zur Unkenntlickeit ent#e\ten. Fein@nnige 
Screibmei#er aber bracten die Verzierungen wieder auf ein vernün}ige+ Maß, so daß späteren 
Ge<lectern braucbare Zier<ri}en zur Verfügung #anden. 



Scri} im Se~ka#en 
 
Die Buc<ri}en waren natürlic jene, die mit der Erfindung de+ Bucdru%en+ mit beweglicen 
Leμern durc Gutenberg um 1440 ihren Weg in die Se~kä#en der Bucdru%er fanden, auc 
wenn e+ dort bald eigen#ändige Entwi%lungen geben so\te. Damit endete ihre Ge<icte al+ 
ge<riebene Scri} und mit ihr die Scri}kultur de+ Miμelalter+. Zuer# wurden die 
Dru%<ri}en den vormal+ handge<riebenen Buc<ri}en nacempfunden, so daß man kaum 
Unter<iede bemerken konnte. E+ so\en sogar gedru%te Bücer al+ handge<rieben feilgeboten 
worden sein. 
Die gebrocene Scri} blieb in ver<iedenen Au+prägungen drei Jahrhunderte bi+ 1500 die 
Scri} We#- und Miμeleuropa+. Von Italien au+ kam ein neuer Wind auf. Ohnehin haμe man 
die gebrocenen Scri}en nict al+ heimi< empfunden, man verwendete seit Ende de+ 14. 
Jahrhundert+ die gemilderte, weniger #renge Form der Rundgoti<. Die Humani#en waren e+, 
die mit den alten Manu+kripten arbeiteten, welce in karolingi<er Minu+kel ge<rieben 
waren. Da die Werke in Latein ge<rieben und zum Teil Ab<ri}en antiker Texte waren, hielten 
@e diese für die ecte antike Scri}. Da @e ihrem Scönheit+emp[nden entsprac, nahmen @e die 
Capitali+ zur Versalbildung hinzu und bildeten die Antiqua genannte Alt<ri}. E+ tauct in ihr 
eine gewi^e Widersprüclickeit auf, da beide selb#ändigen Scri}en au+ ver<iedenen Zeiten 
und von ver<iedenen Völkern #ammten. 
Seit dem Ende de+ 15. Jahrhundert+ #anden unseren Vorfahren also zwei Scri}gruppen zur 
Verfügung - die Antiqua, die später den Namen Latein<ri} erhielt, und die gebrocenen 
Scri}en, später Deut<e Scri}en genannt. 
In Süd- und We#europa waren die nun al+ Goti< bezeicneten Scri}en bi+ 1480 unüblic 
geworden, in England gab man @e zweihundert Jahre später auf. Dafür fanden @e aber im 
deut<spracigen Raum und Nordeuropa einen fructbaren Boden, auf dem @e @c 
weiterentwi%eln konnten. Die Antiqua<ri}en, erfreuten sic vor a\en in Italien, ihrem 
Heimatland, größter Beliebtheit. Unbekannt waren die Latein<ri}en in Deut<land 
keine+weg+; ihre Verwendung jedoc be<ränkte @c auf sehr kleine Bereice der <warzen 
Kun#. Dennoc war Deut<land über 400 Jahre zwei<ri}ig. Heute @nd @e a\gemein 
gebräuclic, die Gründe hierfür werden noc erläutert. 
 
 

Deut<e Scri} al+ National<ri} 
 
Gelegentlic wird be#riμen, daß e+ @c bei der deut<en um eine eigen#ändige nationale Scri} 
handelt, da @e der Latein<ri} sehr nahe #eht und wie oben be<rieben in weiten Bereicen de+ 
Abendlande+ ge<rieben wurde. So so\ @e nur eine Variante dieser sein. 
Dem i# zu widersprecen, da die deut<e Scri} Buc#aben hervorbracte, die e+ in der 
Latein<ri} nict gab, wie ä, ö, ü und da+ s al+ Eigentümlickeit beibehielt al+ e+ <on lange 
au+ der Latein<ri} ver<wunden war. 
Daß die gebrocene Scri} al+ eigene deut<e Scri} empfunden wurde, zeigen Zeugni^e wie 
die Bekrönung+malerei de+ Scri}en<ranke+ in der Wunderkammer der Fran%e<en 
Sti}ungen zu Ha\e. Die Scri}spracen der Bibelüberse~ungen @nd Programm diese+ 
Zei~eugni^e+, welce+ zwi<en 1736 und 1741 ent#and. Dabei wird neben anderen eindeutig 
und klar zwi<en ALPHAB. TEUT., der gebrocenen Scri} de+ Deut<en al+ Sprace der 
Lutherbibel und dem ALPHAB. LAT. al+ Scri}sprace der lateini<en Bibelüberse~ung 
Vulgata unter<ieden. 
Wictiger al+ die "Nationalität“ einer Scri} i# für mancen @cer ihre Scönheit, die für @c 
selb# sprict. 
 
 
 
 



Goti<, Scwabacer und Fraktur 
 
Die gebrocenen Scri}en werden in drei Hauptgruppen eingeteilt. Die er#e und älte#e Gruppe 
@nd die goti<en oder Textur<ri}en, die wie ein Gewebe oder Giμer anmuten. Sie @nd <wer 
zu lesen, da @e sehr <mal laufen und dunkel wirken. Für feierlice, sakrale Texte @nd @e 
besonder+ geeignet. Bezeicnend @nd die rein zierenden Formen der rautenförmigen Köpfe und 
Füßcen der Kleinbuc#aben. Eine solce i# auc die er#e Dru%<ri}, da Gutenberg nac ihr um 
1452 seine Bibelleμern <niμ. Sie haμe eine durcgebildete #renge Form; so war @e nac den 
neuen Ge#altung+prinzipien der Dru%<ri} gut geeignet, da diese eine #arre Gleicmäßigkeit 
be@~t und damit eine andere Sonderbarkeit al+ jene der handge<riebenen Scri}. 
Die zweite, darau+ abgeleitete Gruppe nennt man Scwabacer; über die Gründe hierfür @nd 
die Gelehrten noc unein+. Nac dem Ort Scwabac bei Nürnberg so\ @e benannt sein, 
glauben einige, obwohl weder die er#e Verwendung noc die Herkun} darauf <ließen la^en. 
Jedenfa\+ i# @e eine rein deut<e Scöpfung. Sie kommt gemütlic daher, hat einen 
volk+tümlicen, derben und hand<ri}licen Charakter. Außerdem läu} @e breit, <wungvo\ 
und lict; dadurc wird @e <on zu ihrer Zeit al+ eigentümlic deut< empfunden. Die 
Rautenfüße ihrer Vorgängerin fehlen ihr, Abbiegungen und Spaltungen findet man an deren 
Ste\en. Die Großbuc#aben, die bei der Textur noc ein #arke+ Eigenleben führen, @nd hier 
eigen+ für diese Scri}art ge<a{en und verbinden @c mit ihr zu einer ver<molzenen Einheit. 
Man findet @e 1472 zum er#en Mal in Aug+burg. Auc für D. Martin Luther+ er#en deut<en 
Bibeldru% war @e ein tre{lice+ Kleid. Sie wurde von der Fraktur Miμe de+ 16. Jahrhundert+ 
verdrängt, i# aber seitdem eine gute Au+zeicnung+<ri} für diese, da @e einen krä}igeren, etwa+ 
eigentümlicen Scri}zug hat. 
Fraktur heißen die eleganten Scri}en der jüng#en Gaμung. Im Gegensa~ zur bürgerlicen 
Scwabacer haben @e einen hö[<en Charakter, @nd aber gleicermaßen #reng wie 
ge<meidig. Sie erkennt man an den baucigen Scwüngen und der sogenannten Elefanten-
Rü^el-Form bei einigen Versalformen und den gespaltenen Oberlängen bei einigen Gemeinen. 
Diese werden be#immt durc wecselnde gerade und bogenförmig ge<wungene Scä}e. Die 
Großbuc#aben @nd dynami< und vornehm. Zum er#en Male findet man @e im Gebet+buc 
Kaiser Maximilian+ 1513. In großen Scri}graden wirkt @e wie eine Au+zeicnung+<ri}, 
während kleine Grade die Nu~ung al+ Text<ri} vorzüglic erlauben. Um 1600 genießt @e den 
a\einigen Vorzug vor den älteren Scri}en und hat ihre au+gerei}e Ge#alt. Ab dem 18. 
Jahrhundert versucte man mit unter<iedlicem Erfolg, ihr ein klarere+, licte+ Au+sehen zu 
geben, da @e unter dem Einfluß der Kupfer#ictecnik verfiel.     
Die Namen+gebung der le~teren i# ein wenig irreführend, da Fraktur "Bruc“ heißt, a\e drei 
Arten aber zur Gaμung der gebrocenen Scri}en zählen. Somit i# der Name "Fraktur“ 
doppeldeutig. Da bi+ zu ihrem Verbot die mei#en deut<en Texte in dieser Scri} gedru%t 
wurden, heißt @e mit Rect deut<e Scri}, auc heute noc im Au+land. Die Engländer nennen 
@e unter anderem German Type. 
Im Gegensa~ zur Antiqua, bei welcer der Buc#abe vereinzelt da#eht, hat die deut<e 
Dru%<ri} eine innere Bindung. Kon#ruktion auf dem Zeicenbreμ oder in Gedanken, wie e+ 
der Antiqua eigen, i# bei ihr leiden<a}licer, unge#ümer Au+dru% und kreative Gei#e+blüte. 
 
 

Die Screib<ri} 
 
Eine eigen#ändige Entwi%lung der A\tag+<ri}en begann, al+ die Buc<ri}en in Blei 
gego^en wurden und @c so einer direkten Entwi%lung durc den täglicen Gebrauc mit der 
Feder entzogen. Gegen Ende de+ 15. Jahrhundert+ wurden die Buc#aben der Hand<ri}en 
durc lange Haar#rice verbunden und die Buc#aben in einem Zuge ge<rieben. 
Da die Screiber mit dem Prei+verfa\ durc da+ in Konkurrenz zum handge<riebenen Buc 
#ehenden Dru%werk nict mithalten konnten, mußten @e eine Ni<e [nden, um beruflic zu 
überleben. So gründeten @e Screib<ulen. Seit dieser Zeit gingen Dru%- und Screib<ri}en 
ver<iedene Wege, wenngleic @c auc gegenseitige Beeinflu^ung nict leugnen läßt. Während 



die Bucdru%typen nac der Fraktur keine weitere Entwi%lung mitmacten, sondern auf 
bekannte Formen zurü%gri{en und zeitweise degenerierten, demon#rierten die Screib<ulen 
und deren Mei#er virtuo+ ihre Kun# mit der Feder. Mit großer Exaktheit haμen @e tro~dem eine 
große Variation+breite in ihrer Hand<ri}. 
Mit der Einführung der Humani#i<en Kursive, al+ <reibgeläufige Form der humani#i<en 
Buc- und Urkunden<ri}, verlor die goti<e Kursive in der zweiten Häl}e de+ 15. Jahrhundert+ 
in Italien zuer# ihren Anwendung+bereic. Fa# in ganz Europa verbreitete @c diese neue runde 
Kursiv<ri} und verdrängte dabei die spi~e Lauf<ri}. Nur im deut<spracigen Raum war @e, 
wie die entsprecende Dru%<ri}, so tief verwurzelt, daß über viele Jahrhunderte hinweg beide 
Scri}en nebeneinander genu~t wurden. Im A\tag de+ Volke+ haμe die spi~e Kurrent<ri} 
Vorrang, die runde Kursive wurde vorwiegend für fremdspraclice+ genu~t.     
Ein großer Formenreictum entwi%elte @c im 17. und 18. Jahrhundert. Regeln se~ten @c 
hernac durc, woher die <räge Lage, die der Screib<ri} eigentümlic i#, und die bi+ zule~t 
gebräuclicen Formen kamen. 
Innerhalb der 1. Häl}e de+ 19. Jahrhundert+ begann man Stahlfedern indu#rie\ herzuste\en. 
So verdrängten @e die Vogelfeder al+ Screibgerät. Die neue #arre, ja #eife Feder #and im 
Gegensa~ zur weicen Naturfeder. Der Wecsel zwi<en Haar- und Scaμen#ricen wurde nict 
mehr durc den Feder<niμ be#immt, nun mußte man mit #ändigem Dru%wecsel <reiben. So 
ent#anden zwar exakte Screib<ri}en, denen e+ jedoc an Eigenheit und 
Entfaltung+möglickeit fehlte, da @e genaue, aber seelenlose Nacahmungen der Screibvorlagen 
waren. Manc einer findet diese Scri}en ob ihrer Genauigkeit und Feinheit besonder+ <ön. 
Tatsäclic i# jedoc nur die Di+ziplin zu bewundern, die die Screiber an den Tag legten. 
Die Kurrent erhielt den Beinamen Deut<e Screib<ri} und wurde - wie ihre gedru%te 
Scwe#er - eine deut<e Eigentümlickeit, die der deut<en Sprace in besonderer Weise 
angepaßt war.     
Gemein i# den beiden Screib<ri}en, daß @e <räg von rect+ oben nac link+ unten mit 
verbundenen Buc#aben ge<rieben werden. Jedoc i# unter<iedlic, daß die humani#i<e 
Kursiv<ri} - nac ihrem Vorbild, der karolingi<en Minu+kel - runde Formen aufwei#, 
während die deut<e Kurrent<ri} die spi~winkligen E%en ohne Brecungen innerhalb de+ 
einzelnen Strice+ ihr kennzeicnende+ Merkmal nennen darf. Bei den Großbuc#aben hält @c 
die er#ere eng an die Capitali+, wohingegen diese bei le~terer ver<iedenen Vorbildern 
entspringen. Daher i# die humani#i<e Kursive die Muμer unserer heute gebräuclicen 
lateini<en Screib<ri} und die goti<e Kursive der Ursprung der deut<en Screib<ri}.     
Diese wurde flü^ig mit dem Federkiel oder der Scilffeder ge<rieben, später mit der Stahlfeder, 
und bekam den Namen Kurrent<ri}, wa+, ihrem Wesen getreu, soviel wie Lauf- bzw. Fließ<ri} 
bedeutet. Je nac Zeitge<ma% und Screibwerkzeug nahm @e unter<iedlice Ge#alten an, mal 
ver<nörkelt, mal #reng, mal runder, mal spi~er. 
Der selb#ändige Beruf de+ Screibmei#er+ ver<wand im 19. Jahrhundert und wurde, da 
Screiben A\gemeingut wurde, von Screiblehrern der Sculen abgelö#, die die Kurrent<ri} 
nun nac unter<iedlicen Vorlagen lehrten. Ihre le~te und bekannte#e Au+prägung fand @e in 
der Süμerlin<ri}, die in ver<iedenen deut<en Ländern ab 1915 al+ Er#<ri} gelehrt wurde. 
Dabei so\te @e eine Au+gang+<ri} sein, auf deren Grundlage @c eine persönlice Hand<ri} 
au+bilden so\te. Heute wird ihr Name oft fäl<licerweise al+ Sammelbegri{ für die deut<e 
Screib<ri} im a\gemeinen gebrauct. 
Die Scri} übrigen+ i# er# im Auftrage de+ Königlic Preußi<en Kultu+mini#erium+ seit 
Oktober 1911 al+ "Screibkurse für Vor<ullehrer und Volk+<ullehrer“ unter der Leitung von 
Ludwig Süμerlin reformiert worden. Dieser war Graphiker und arbeitete mit 23 erfahrenen 
Sculmännern zusammen. Diese Scri}formen @nd einerseit+ au+drü%lic al+ Anfänger<ri} 
und andererseit+ al+ Scri} für die Anatomie der Kinderhand entwi%elt. Au+ ihnen so\te @c 
eine gefä\ige Erwacsenenhand<ri} entwi%eln. Auc ging Süμerlin noc davon au+, daß diese 
Scri} al+ Er#<ri} zu lehren sei. Wenigen i# bekannt, daß au+ diesen Kursen auc eine 
Latein<ri} mit ähnlicen Grundformen hervorging, die mit gleicem Fug und Rect den 
Anspruc auf den Namen Süμerlin<ri} erheben könnte. 
Da+ Ende für die deut<en Dru%- und Screib<ri}en kam plö~lic und unerwartet, al+ da+ 
Nazi-Regime, welce+ nur angeblic um deut<e Kultur bemüht war, 1941 die Ab<a{ung der 



deut<en Scri} in Gang se~te. Mit faden<einigen und ge<ictlic vö\ig fal<en 
Begründungen nahmen @e ihr die Leben+grundlage, indem @e @e au+ den Sculen und damit 
au+ dem täglicen Leben verbannten. Auc nac dem Krieg wurde ihr nur wenig 
Überleben+raum gegeben, welcer ihr heute aufgrund de+ Fehlen+ von entsprecend 
au+gebildetem Sculpersonal wieder gänzlic genommen i#. 
 
 

Und heute? 
 
Die lateini<e Scri} i# nun weltweit die mei# verwendete und am weite#en verbreitete Scri}, 
auc wenn einige Volk+gruppen @e um Ergänzungen erweitern mußten, um @e den 
Besonderheiten ihrer Sprace anzupa^en. 
Wie #eht e+ heute um die deut<en Scri}en? Die Dru%<ri}en werden noc gelegentlic al+ 
Über<ri}en gebrauct, taucen in Zeitung+titeln auf, zieren Etikeμen von vornehmlic 
ru#ikalen Leben+miμeln oder Ga##äμen. Al+ Brot<ri}en, da+ @nd jene Scri}en mit denen der 
Dru%er sein täglic Brot verdient, @nd @e läng# ver<wunden. Für den Liebhaber gebrocener 
Scri}en i# e+ sehr erfreulic, daß diese in der Miμelalterszene noc rect häu[g Verwendung 
[nden. Leider werden diese Scri}en o}mal+ au+ Unkenntni+ fal< angewandt.     
 
 Franz Neugebauer 


